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Geschichtliches über die Sudsalinen in 
Ostgalizien. 

Von Julins V r a k, k. k. Bergmeister iu Hochuia. 

Xcbst deu :::lalinen in W'icliczka und lloclmia, deren 
Ertrag im alten Königreiche Polen zu den Einkiinften 
der königlicl1e11 Tafel gehörtl'1 1rnren auch die sogenann
ten ruthenischen Salzsiedereien zu Tyrawa solna, Starasol, 
Jasienica, :\ludl");cz, Stebnik1 8olec und Truskawice, dann 
Kalusz und Solotwina Eigenthum der polni::;chen Könige. 

Diese ~alinen waren ebenso wie r\ie Salinen in 
\\'ieliczka und Bochnia an Yl'rschiedf'ne Pril·atpcrsonen 
verpachtet, und zwar an Peter Nikoraj, Abraham Niger, 
Anton de Flon,ntiis, Nikolaus de 'l'arnawa und Kikolaus 
8erafin, endlich im .Jahre 1-!6~ nuter Kasimir Jagielo 
an Georg ~lorsztyu. N aehher waren dieselben an Paul 
Niger,*) einen Biirger ans Krakau, versetzt, wurden unter 
Sigmund l. durcL einen gewiBsen Jubauu Bonner· aus
gelöst nnd später wieder verpacl1tet. 

111 •ler l{egel 1n1r in l'olcu Niemandem gestattet, 
Salz abzubauen oder zu sieden, doch wur<le von den 
Königen ausnabms.weise die llewilliguug l1icrzu an eiuige 
Adelige crtheilt. 80 hat schon Kasimir der Grosse im 
Jahre, 1867 dem Adalhert Tepuch au:; Tysmienica uie 
Beuiitzuug der ::-ioulen1111elle11 iu Nowica und l.'.tor<Jp er
laubt, und als im Jahre 151 U die Einfuhr des Salzes 
aus dem Auslande uach Polen verboten wurde uud die 
ruthenischen Salinen, welche einen grosscn '!'heil des 
Landes mit ::-ialz versehen mussten, nicht ausreichten, 
den gauzen Bedarf zu decken, wurde aus diesem An

lasse mehreren Adeligeu di<' Erlaubniss ertheilt, auf 
ihrem Grnud und Boden Salz abzubaueu oder die vor
gefundene Salzsoole zu versierlen 1 und zwar hat König 
Sigmuud 1. im Jahre 15iS2 der FtLmilie Zurakowski das 
Besitzrecht eines Soolenschachtes in 8taruuia bestätigt, 
sowie im Jahre 1538 der Familie Hranicki erlaubt, auf 

• J Wahrscheinlich la tinisirt statt .Schw ar:t.". 

ihreu Dörfern lll Dulhc un<l l\lordzyu 8oolensc hächtc ab
zuteufen: ferner hat Sigmund August im Jahre 1557 
dem Johann Orzccho::;ki tlic Bcwilligung errheilt, einen 
Hoolen::;chacht nuf jedem der Adelsgiitcr M1\naster1.any 
und Jablonica, und im Jahre 1560 der Katharina vo11 
Komorow, Gattin de; Stani;laus Orlik. einen S:)olen
sehacht in Dolina ab;:uteufon und zu beniit;:en. 

'Uebcruies wurde aber auch mehreren Privatpersonen 
gestattet, 8alz auf den königlichen Krongiitcrn i\11 vcr
sieuP11; so wurde vou Sigmund 1. im Jahre 15:~7 ucm 
J1Jhann Bielaw::;ki bewilligt, 1·011 dem Krongute Dolina 
soviel Salzwasser ZLl 11ehme11, als er zum Versiedcn auf 
zwei l'fan11e11 benöthigct, und vom Köuigc Sigmund 
August im .Jahre 1556 dem 1-itani::;laus Kurzclow erlaubt, 
iu ~ahujuwice auf zwei Pfannen Salz zu sieden : end
licl1 hat ::-iteplmu Bathory tlcm Peter Zhor1J\\'ski im Jahre 
1577 gestattet, ii!Jcrall , wo er Soole antrifft, cliPselbe 
zu versicdcn gegen eine A bgabc vou 6 pol uiseheu Gul
den fiir ein Fass erzeugten Salzes. 

Diese Bcwilliguugcn sind durch das ~·ou Stephan 
Bathory am Krönungstage, das ist am i!U. l\lai 1576 
herausgegebene Gesetz, womit dPm Adel rlas Eigcnthums
rccht der im Schosse der Erde vorkomm1~11uen l\lineralien 
uud Erze zngcsprocheu wnnlc, iib(•rfiii;sig geworden, 
de11n seit dieser Zeit durfte jeder Adelig·~ auf seinem 
Grund und Boden Salz uud audere Erze ab bauen. 

Die Ertheilnng dieses Hechtes hat sich bald ab 
sehr nützlich bewährt; denn ab durch de11 iu \Vieu a.m 
27. l\lai 1657 mit Leopold 1. abgeschlos::;cncu Vertrag 
der König Johauu Ka8imir \Vieliczka u~d Hochnia an 
Ocsterre'ich als Kriegsentsd1iidigung für die gegen die 
Sehwedeu iiherlasseneu 16.000 l\lann Hilfstruppen ver
pfändet. hat, haben bis zum J1J,l1rc 1661, wo diese zwei 
Salinen wieder au Polen zurückg·~kommcn sind, sowohl 
die königlichen als die den Edelleuten gehörigen ru
thenischen 8alin eu den ganzen Sal:ir.bcdarf Polens decken 
müssen. 

Da sich hiedurch die Wichtigkeit der ruthenischen 
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Salinen erwiesen hat, so wurde aus dicsrm Anlasse das 
von Stephan Bathory dem Adel verliehene Recht, Salz 
und andere Erze auf ihrem Grnnd und Boden abbauen 
zu dürfen, als ein Staatsg rundgcseiz anerkannt und von 
allen eplitcren Königen aufrecht erhalten. 

Die Folge davon war, dass seither immer mehr 
Salinen entstanden sind, so dass zur Zeit der Revindi
cation Galiziens 106 Salinen bestanden haben. Die be
deutenderen derselben waren : Tyrawa Aolna, Huczko, 
Lacko, Starasol, Szumin, Ta rnawa, Drohobycz, Modrycz, 
Solec

1 
Stebnik, Truskawiec, Kolpicc, Sprynkow, Nahujo

wice, Manasterzany, J ab! onica, Krzcczow, Lissowicc, 
Dolhe, Morszyn , Bolcchow , Cissow, B1mia 1 Dolina, 
8trutyn

1 
Turza wielka, Kalusz , Rozuiatow, Nowica, Pe

tranka, Krasna, Rosulna, Solot wina, Maniawa, Markowa, 
Molotkowa, Chwost, St arunia, Nadworna, Lojowa, De
latyn , Lauczyu, Sopow , Kluczow 1 Berezow, Kosmacz, 
t>eczyniczyn, Kniazdwor, Mlodiatyu, Sakczyn, Jablonow, 
Utorop, Pistyn, Kossow und Kutty. 

Bei so vielen Salinen war natürlich die Erzeugung 
jeder einzelnen sehr gcri ng und die Vorrichtungen sehr 
einfach. Die Soolcnschlichte waren von geringer Tiefe 
mit 3 - 4zölligem Rundholz ausgezimmert, die Soolc 
wurde mittelst Haspeln mit l\Icnschenhli11de11 gehe ben, 
in gedeckten Bottichen aufbewahrt und in kleinen, 9' lan
gen, 6' breiten nud 10'' tiefen Sudgefässen von Eisen
blech, sogc nannten Czcrunen , welche mittelst Hacken 
und 8chlüss ein ober dcw Feu crherdc aufgehängt wurden, 
versotten. Das erzeugte Salz wurde entweder zu Bur
manen, d. i. abgcstutztcn Kegeln von 1 % Wiener Pfd. 
Gewicht, geformt oder in Fässer zu sogenannten Zapic
kanken, deren Gewicht 70 \Vieuer Pfund betrug, ver
packt. 

Die Pfaaucnöfcn waren ohuc Uo8t und Aschenfall 
und der Feuerraum so gross, dass in demselbP.n Bund-
' h olz1 :Prügclholz und Seheiterholz von 6' - 6" L!inge 

verbrannt wurde. Die Hurma.nen wurden durch an der 
Seite und in der Rückwand des Pfannenofens angebrachte 
Ocffnungea mittelst abziehender Hitze getrocknet, die 
~'ässer hingegen wurden in abgeeondcrteu Kammern ge
dörrt. 

Nach der R cvindication Galiziens hat die öster
reichische Regierung alle jene Orte, wo 8oolenquellen 
vorkamen und welche Privaten gehörten, durch Güter
tausch an sieh gebracht und diesem wichtigen Zweige des 
Staatscink om mcns die volle Aufmerksamkeit geschenkt. 
8ie war d aber darauf bedacht, nicht uur den Salzhandel 
möglichst t>mporzubringen, sondern auch in der Manipu
lation alle möglichen Verbesserungen ei11zufiihre11. 

In ersterer Beziehung wurde zwar daH Snlz ein 
Monopolgegenstand, aber es ist der Verschleisspreis eines 
8chatz fasses oder 140 Wiener Pful.ld Salz blos mit 
2 fl. W. W. festgesetzt und der Salzhandel frei gege
ben worden , ja es ist das Salz den k. und k. Unter
tlianen zum in- und ausländischen Handel verborgt wor
den. Auch hat die Ö!terr. Regierung die I~iefcnmg des 
8alzes in das Königreich Poleu mittelst Vertrag, welcher 
im Jahre 1821 ausging, iibernomm~n und aus diesem 
Anlasse Directions-Magazinc in Polen errichtet, wohin 
das Halz mittelst gedun ;ener Fuhren spr.dirt wurde. 

Da auf den V crschlciss nach Russland mehr . noch 
als auf den inländischen Verschleiss Gewicht gelegt 
wurde, so ist der Verschleisspreis in's Ausland mit 
2 fl. W. W. pr. Schatzfass sofort belassen worden, als 
der inländische Verschleisspreis im Jahre 1798 auf 
2 fl. 48 kr., und im Jahre 1804 auf 4 fl. 29 kr. per 
Schatzfass erhöht wurde. 

Zur Beseitigung von Untcrsc hleifen, welche bei dem 
ausländischen Salzhandel wegen der Preisdifferenz vor
kommen konnten, wurde die l\lassrcgcl beobachtet, dass 
von den Käufern für das erkaufte Salz, es mag zum 
aus- oder inlliudischcn Handel verladen worden sein, 
der inländische Verschleisspreis el'legt werden musste, 
und es wurde denselben der höhere Betrag, resp. die 
Preisdifferenz erst dann rückgestellt, wenn sie sich in
nerhalb zweier Monate durch die von dem Grcnzzollamtc 
auf dem Salzanladschcine angesetzte Bestätigung iiber 
die wirklich stattgefundene Ausfuhr des Salzes über die 
Grenze legitimirt haben. 

Die Ausfuhr des Salzes 1111.ch Rus~land hat trotz
dem , dass der ausländische Verschleisspreis im Jahre 
1808 auf 4 fl. W. W. und im Jahre 1809 auf 4 fl. 
29 kr. W. W., endlich im Jahre 1819 auf 2 fl. 45 kr. 
Conv. Münze pr. Schatzfass erhöht wurde, doch fort
bestanden· bis zum Jahre 1825, wo der 8alzprcis fü1· 
das Ausland dem inländischen V crschlcisspreisc mit 
4 fl. 30 kr. C. M. pr. 1 Sottek oder Schatzfass gleich 
gestellt wurde. - Seit diese1; Zeit hat die Ausfuhr des 
Salzes nach Russland ganz aufgehört. 

Seit dem Jahre 1863 ist wieder das Bestreben, die 
Salzausfuhr nach Russland emporzubringeu. Zu diesem 
:Zwecke wird das zur Ausfuhr bestimmte Salz in Hurmanen
form, jedoch mit dem Gewichte von 2 Pfd. pr. Stück 
erzeugt und au Unternehmungslustige im Offertwege um 
billigere Preise mit Aufreehthaltung aller Yorsichtsmass-
1·C>gcl11, damit kein Unfug zum Nachtheilc des Staats
Einkommens durch etwaigen V er kauf dieses Salzes im 
Inlande geschehen könne, iibcrlasseu. 

Die Ausfuhr des Salzes von deu ostgalizischcn 
Salinen nach Russland Letrug im Jahre 1868: .15.938 Ctr.1 

der inländische Verschlciss 610.115 Ctr. Speisesalz und 
54.636 Ctr. landwirthschaftliche 8alzc. 

In Betreff der Regelung der Salinen, dann Ein
führung von Coutrolmassrcgeln und Verbesserungen in 
der Manipulation wurden gleich nach Uebcrnahme der 
Salinen von der östcrr. Regierung ' viele erfahrene Sa
linaristen hicher entsendet. Die ersten wesentlicheren 
V erbeeserungen haben aber erst im Jahre 1792 statt
gefunden. Es wurden nämlich Pfanneuöfcn mit Host, 
Aschenfall und Flammcnziigen hergestellt, die Trock
tnmg der Hurmancn wurde in offenen Kränzen mittelst 
der beim Sude abfallenden Kohlcngluth und einem ge
ringen Zusatz von Brennholz, dann Ausbchrbühne11 bc
hufs des Abrinnens der überflüssigen Mutterlaugen ; fer- • 
ner Wärmpfannen zur Erwärmung der Soole mittelot der 
abziehenden Sudhitzc vor dem Einlassen in die Pfanne, 
endlich die continuirlicbc Ausbehrung eiugeführt. 

Da bei den Rostfeuern die bisher übliche Seheiter
länge von 6' -· · 6" in einem ungünstigen Y crhältnisse 
zur Rostfläche stand, so wurde im Jahre 1798 statt der 



Lattermass die niederösterreichische Klafter eingeführt. 
Aber auch bei der Seheiterlänge von ~· war die Fläche 
der Sudgefässe zu gering , daher z.ugleicb die Pfannen 
auf 12' Länge, 8' Breite und 1' Tiefe vergrössert wur
den. Um diese Zeit. sind auch die ersten Sooleubehälter 
zur Aufbewahrnng der gehobenen Soole statt der be
deckten Bottiche errichtet worden. 

Durch das Aufhängen der Sudgefli.sse mittelst Hen
kel und Schlüsseln ober dem Feuerherde ist die ganze 
Last der Pfannen sammt der Salzsoole blos auf einigen 
Punkten in die Höbe gezogen worden. Dadurch wurden 
die Sudgefässe VC'rbogen und verkrüppelt, und die Aus
bebrung des Salzes konnte zwischen den Schlüsseln nur 
unvollkommen vor sich gehen. Um diese Uebelstände, 
welche bei den vergrösserten Pfannen um so fühlbarer 
wurden, zu beseitigen, wurden im Jahre 1821 die Henkel 
abgeschafft und gusseiserne Pfannensteher, auf denen 
die Sudgeflisse horizontal gestellt wurden, eingeführt. 

Im Jahre 1838 wurde bei der Saline in Lanczyn 
der Versuch gemacht, Czerunenöfen ohne Roststäbe zu
:.t:ustellen und durch die Ersparung derselben die Ge
stehungskosten des Salzes herabzumindem. 

Diese Ofenzustellung, bei welcher durch geschicktes 
Legen des Seheiterholzes ein natürlicher Rost gebildet 
wurde, war bei mehreren Salinen, namentlich aber in 
Dolina, bis zur jüngsten Zeit in Anwendung. 

Im Jahre 1844 wurden die Czerunen auf die Di
mensionen der bei der Fässererzeugung schon früher in 
Anwendung gestandenen Ji'fannen von 18' Länge, 12' 
Breite und 1' Tiefe vergrössert. 

Im Jahre 1846 sind ebenfalls bei der Saline in 
Lanezyn sogenannte argantische Oefen versucht worden, 
bei denen die Kohlengluth nicht in den Aschenraum, 
sondern auf einem schiefen Bleche, welches unter den 
Roststäben angebracht war und 1 '' grosse Löcher zum 
Durchfallen der Asche hatte, in den Dörrraum gefallen 
ist, wodurch die atmosphärische Luft, welche über die 
Kohlengluth streichen musste, erwärmt in den Feuerrnum 
gelangt ist. Solche Oefen bestehen noch bis jetzt auf 
der Saline in Bolechow. 

Im Jahre 184 7 hat das Präsidium der bestandenen 
Hofkammer iru Münz- und Bergwesen die Concentrirung 
der im Betriebe gestandenen 13 Salinen auf 7 Sud werke, 
und zwar: in Lacko , Stebnik, Bolechow, Kalusz, Dela
tyn, Kossow und Kaczyka in der Bukowina angeordnet. 
Bei der Wahl dieser Salinen ist hauptsächl~h auf die 
gleiche Entfernung einer Salioe von der andern Riick
sicht genommen worden. 

Bei dieser Gelegenheit wurde die Fässererzeugung 
ganz eingestellt und das bei den Landeseinwohnern all
gemein beliebte Format der Hurmanen bei allen Salinen 
eingeführt, nur in Drohobycz wurde nebst der Hurmanen
aucb die Füderlerzeugung belassen. 

Aus Anla~s dieser Conceutrirung wurde aufgetragen, 
auf jenen Salinen, wo die natürlichen Soolenzuflüsse 
nicht ausreichten, den Soolenbedarf durch Anlage von 
künstlichen Laugwerken sicherzustellen, dir. Dampfför
derung der Soole in Stcbnik, Kalusz, Delatyn und 
Kossow einzuführen und bei den neu zu erbauenden 

'Pfannhäusern alle Uebelstände und Unzukömmlichkeiten 
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der .fermaligen Manipulation zu beseitigen, sowie auch 
die Zahl und dio Löhne des Arbeiterpersonales in ein rich
tiges Verhä.ltniss zu ihrer Leistungsfä.higkei t zu stellen. 

In letzterer Absicht wurde im Jahre 1848 die Di
mension der Pfannen auf die Länge von 20', die Breite 
von 12' und die Tiefe von 1' vergrössert, dann mittelst 
einer neuen ·w erksordnung der Arbeiter- und Dienerstand 
sowie deren Löhne regulirt. 

Die ersteren Rücksichten , nämlicl1 die Beseitigung 
aller bestehendeu Uebelstände, gaben zu einer Reihe von 
Versuchen sowoh.l bezüglich der Pfännenofenzustellung, 
als der Dörrmethode und der Formung der Hurmanen 
mittelst einer mechanischen Vorrichtung Veranlassung. 
Da. in dieser Zeit bei den oberösterreichischen Salinen 
Versuche mit der Pultfeu erung mit dem besten Erfolge 
abgeführt wurden, so hat im Jahre 1851 das hohe Mi
nisterium angeordnet, dase auch bei den ostgalizischen 
Salinen die Pfannenöfen mit Pultfeuerung eingeführt 
werden. 

Diesem zufolge sind bei deii Salinen Lanczyn und 
Stebnik Versuche mit Pultfeuerung und zugleich mit 
Benützung der abz;iehenden heissen Gase zur Dörrung 
der Hurmanen eingeleitet worden. 

Bei der Saline in Lanczyn wurde ein Dörrappa.rat 
construirt, welcher sich auf das Princip gründete, die 
abziehenden Sudfcuergase durch das Medium des Eisen!! 
zur Salzdö rrung zu verwenden. 'Er bestand aus einem 
D oppelcylinder von Gusseisen, an welchem sich Kränze 

t befanden , worauf sowie auf der Deckplatte das Salz 
3 Hurmanen hoch aufgestellt wurde. Die Sudfeuergase 
strömten durch die Fiichse des Pfannenofens in den Cy
linder, circulirten darin zwischen den im 1 nnern ange
brachten Scheidewänden und gelangten durch den Ab· 
zugscanal in den Schlot. 

Die in Stebnik projectirte Dörrmethode basirte 
sich wieder auf das Princip ; die abziehende Hudhitze 
durch unmittelbare Einwirkung auf das zu trocknende 
Salz zu benützen. Es wurde an der Riickseite der 
Pfanne ein viereckiger länglicher Ofen in der Art eines 
Backofens mit 2 Reihen Kammern, in welche die zu 
dörrenden H urmanen hineingestellt wurden , aufgeführt. 
Die Sudfeuergase strö:n ten durch den Gluthabzugscanal 
in dieselben, circulirten darin in entgegengesetzter Rich
tung und zogen durch einen Abzugscanal in die Esse, 
welche durch eine Scheideplatte gethcilt war, so dass 
die eine .. Ab theilung zum Abzug der noch nicht ganz 
abgekühlten Gase aus den Kammern des Dö rrapparates 
und die zweite Abtheilung zum Abzug des Schwadens 
aus dem Schwadenfange diente. 

Da das Rinnen der Pfannen und das i.\ftcre Aus
bessern derselben für die Sndmanipulation sehr nach
theilig ist, so wurde in den neuen Pfann hä.usern die 
Anwendung von Pfannen mit Dampfkessel nietung auf
getragen. 

Im Jahre 1855 wur<len die Pfannen auf 20' Länge, 
15' Breite und 1' Tiefe vergrössert, weil die abziehen -
den Sudfeuergase bei den früheren Pfannen von 18' 
L!i.nge sehr heiss in die Esse ausströmten. Diese Dimen
sionen der Pfannen bestehen bis jetzt in allen älteren 
Pfannhäusern. 
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Da die Sudresultate den besten Massstab für den 
Fortschritt in der Manipulation liefern, so habe ich in 
dies er Absicht die nachstehende Nachweisung zusammen
gest eilt, aus welcher die Sudausfalle der Saline Kossow, 

bei welch er die ältesten und verliisslichsten Daten auf
zufinden waren, ersichtlich sind, nur muss ich noch be
merken, dass daselbst die Rostfeuerung und die Dörrung 
der Hurmanen in offenen Kränzen besteht. 

Jahr 

Dimenijionen 
der 

Sudgefässe 

ii /III Holzverbr:rnch 811.lzer- '\. Ausfall pr. 1 1j Aufbringen :1 
Klafter gam i~ch·i1 binnen i! 

,,ifi Sndtage h~~t~,; T ~~iches ~e~t~ 1 t:n Bre~nholzcs!-24 ~t~nuen - l'l Anmerkuug 

11--- ~ ö. Klftr. 11 Ctr. II Ctr. : Pfd. 1i Ctr. : Pfd. ,: 

1788 
1808 
1818 
1828 
1838 
1848 
1858 
1868 

, Uzeruueu 9" lg. 
: " 12' Jg. 

n '' ~ 1 : : „ " 
i! " 
1Pfaune HI' 'ia~g 

:; „ :!0' ·1a11g 
1 " i! " 

6' hr. II'' 
8' br. 1' 
,, ,, " 
" " " " ,, " 

1:!' hr. 1' 
15' br. 1' 

" „ " 

'! 
• i 
t~ef i - 13ß5 1/~ 
tief I; 26:1 665 1/2 
„ 

ji 
17(; 516· 1 

„ 290 942·3 

" 
,1 596 1112·3 

tief f' 492·3 154(; 
tief !1 558 943·:! 

II 
11 595 1154· 1 
,[ 
il 

Auf der neu errichteten Saliue in Delatyn wurden 
111 dem im Jahre 1867 beendeten Pfannhausc Pfanmm 
von 700 QFusH Bodenfläche und gusseiserne Dörr-

' 
1 
1 
1 

: 

"" il ::::: ! :: 
1 

·: s; , I! 

~~~ il 1 ~~~~ l,'I !! i ~! :~ ~~ II 
262 · 1 i 2-!ß04 17 : 89 H 25 :'. 
308·2 39290 1 21 19 79 85 ' 
11 7 · 2 1 5101!l 1 24 i 48 ' 94 44 11

, 

711·1 i ö4259 11 22 ! 65 ii 91 19 1: 

!1 '1 1
' 

Apparate mit di recter Einwirkung der Sudabfallhitze 
aufgestellt uud <>s sind damit im Jahre 1868 nach
stc hende Resultate erzielt worden: 

:1 H 1 b 1\ ~ I! Auf li 
.1 Cuhik-, 1

,1

1 
o zvcr rauch :,1 Ausfall }H', [·l .AntlJrin~tm in 24. „,tun1lcn Ausfall i>cr II 

Salzerzengung ______ 1 Klftr. 1 __ ____ 1 Ctr. Holz ;: Schuh 1 

':•,f hartes _ / _"_·eit_:_iies- llrennh<>lr. i i,1~~[ii1c~e' fi j! Soole !i ~ 
iimltage 

Ctr. ' Pf<l. 
. 1 ' - -11--------- !'. - -:-11 

~I n. ö. Klftr. Ctr. Pfd. Ctr. Pfd. i Pfd. f; Ctr. ] Pfd. 11 Pfd. H 
1:~-~~--.:0---

11 

7\117'1 58 1146/21 : 27;!6G, 21 :l8 jj() 174 24·~ l ::J(j 17 1: 

Im Jahre 1868 wurde nebst den im Jahre 1847 
zur Beibehaltung bestimmten 7 Salinen auch noch der 
Fortbestand der Salinen Drohobycz und Dolina ausge
ijprochen, so dass gegenwärtig 9 Salinen bestehe11, von 
denen Lacko, Stebnik, Kalusz und Kossow künstlich er
zeugte, hingegen Drohobycz, ßoleehow, Dolina, Delatyn 
und Kaczyka natürliche Soole verwenden. 

Diese 9 Salinen versehen nicht allein die Bukowiua, 
ganz Ostgalizien und den östlichen Theil \Vestgaliziens 
mit Salz, sondern es wird dasselbe auch nach Schlesien, 
Miihren und Böhmen ausgeführt. 

B o c h n i a, am 29. September 1869. 

Die Fortschritte der Werkblei-Entsilberung ! 

"durch Zink auf den :fiscalischen Silberhütten 
Preussens. 

Von den Herreu Dr. Wedding iu Berlin und Bri\uning 
in Clausthal. 

B. Das Zinkentsilberungs • Verfahren mit Anwendnng von 
Wasserdampf (Process Cordurie). 

3. Verarbeitung des Zinkstaubes. 
ß) Behandlung des silberreichen Zinkschaumes. 

(Fortsetzung.) 1 

Die so erzeugtt•n Oxyde sind jedoch silberhaltig. 

Der Silbergehalt derselben rührt einestheils von eiuge
meugten Reichbleikömern her, anderntheils von einer 
schwer schmelzbaren Blei -Silbrr-Kupferlegirung. Letztere 
setzt sich häufig in grösserer Menge an der den Kessel 
'verschliessenden Haube fest, so dass der Silbergehalt 
<lerselb en gleichzeitig mit d!'m Kupf Prgehnlt mitunter bis 
9 Pct. steigt. Dir Bildung dieser LPgirung ist in der 
\Yeisc zu crklliren, dass das gegen die 'Yan'dungen der 
Haubr geworfene, bez .. in den Oxyden vcrtheilte Blei 
aus8aigert und dass schliesslich eine Legirung zurück
bleibt , welche selbst bei lichter Rothgluth des Bleies 
nicht mehr einschmilzt. 

Um die Bildung dieser Lcgirung uach Möglichkeit 
zu vermeiden, darf man einestheils deu Dampf nicht. zu 
heftig durch qas Metall strömen lassen, anderntheils d11rf 

man den Zinkstaub nicht zu trocken abnehmen, weil es 
alsdann an Blei fehlt und die silber- und kupferreiche 
Legirung um so leichter ausgeschieden wird. Ganz ab
gesehen davon erfordert auch der blP-iarme Zinkstaub 
eine übermässig hohe Temperatur, um die Masse in 
eineu halbgcflosseneu, zur Behandlung mit \Vaeserdarupf 
geeigneten Zustand zu versetzen. 

In Havre, wo man den Zinkstaub sehr trockeu ab
nimmt, sind die erzeugten Oxyde silberreicher, als das 
ausgeschiedene Reichblei, am Harze ist das .umgekehrte 
Verhältniss ringetreten, seitdem man den Ziukstaub blei
rcicber l!J.~st. Es enthält hier da~ Reichblei ca. 1 1/ 2 bis 


